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Nr . io

Hessen gegen Bayern

Pressemitteilung Darmstadt , den 30. November 1918
Das Staatsministerium der Republik Hessen protestiert

gegen den vom bayerischen Ministerpräsidenten und Ministerium des
Aussern für Bayern angeordneten Abbruch der Beziehungen
zum Auswärtigen Amt in Berlin. Es sieht darin eine Gefahr für
die Einheit des Reiches und befürchtet , dass dadurch der Separatismus
gefördert werden könnte . Es erv/artet von dem Gesamtministerium
Bayerns , dass es seinen Ministerpräsidenten veranlasst , den ver¬
hängnisvollen Schritt rückgängig zu machen , denn das
nationale Interesse aller Deutschen erfordert dringend , die engste Ein¬
heitlichkeit aller deutschen Stämme bei den Friedensverhandlungen
aufrechtzuerhalten.

Nr . 11

Aus der Rede des Ministerpräsidenten in der Landestagung
der Arbeiter-, Soldaten - und Bauernräte,28 . November 1918

Nach dem Stenographischen Bericht

Ich kam nach Berlin als Vertreter Bayerns und sah da zu
meiner grossen Überraschung , dass in Berlin die Konterrevolution
nicht droht , sondern dass sie ruhig regiert . Die Konterrevolution
regiert in Berlin ganz gemütlich , als ob gar nichts geschehen wäre.
Als ich das sah , da holte ich aus meiner Aktenmappe jenes Schrift¬
stück , durch das nun der letzte Schleier von den Geheimnissen
dieses Weltkriegs gerissen wird , jenen Bericht des Vertreters des
Grafen Lerchenfeld , des Herrn von Schön , an den Grafen Hertling ,
in dem nun in aller Behaglichkeit auseinandergesetzt wird, wie man
beabsichtigte , den Weltkrieg zu entfesseln. Damit wollte ich die
Konterrevolution , die regierende Konterrevolution in die Luft sprengen .
Ich habe dann diese Arbeit fortgesetzt in der Versammlung der
Vertreter der deutschen Republiken und ich hatte das Glück, un¬
mittelbar neben Herrn Erzberger und Herrn Solf zu sitzen. Ich
habe mit aller Höflichkeit,' die ich in solchen Fällen zu entwickeln
pflege, ihnen die Wahrheit gesagt , so sehr die Wahrheit gesagt ,
dass ich erwartete , dass sie verschwinden , würden . Als das auch
noch nicht half, habe ich erklärt , dass ich mit Herrn Solf und den
Seinen überhaupt nicht mehr verhandle . Das ist mir bitter ernst .
Die Dinge liegen doch so : Der Hass gegen Berlin wächst , nicht
gegen die Berliner Arbeiter , nicht gegen das Berliner Volk , sondern
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gegen das Hauptquartier des Weltkriegs . In Berlin ist das Ver¬
brechen ausgekocht worden und deshalb der Hass gegen Berlin,
und ich , der ich dringend wünsche, dass diese Zersetzung Deutsch¬
lands nicht zu einer endgültigen Auflösung Deutschlands führe,
sondern dass wir beisammen bleiben — ich bin der festen Über¬
zeugung, dass zunächst einmal die Einzelstaaten sich ihrer eigenen
Haut wehren müssen, so lange , bis wir wieder zusammen aktions¬
fähig werden. Wir können nicht mit dem alten System Weiter¬
arbeiten . Wir wissen, unser Freund Karl Kautsky sitzt im Aus¬
wärtigen Amte , aber Herr Solf treibt Politik auf eigene Faust und
Karl Kautsky erfahrt nicht einmal davon , was im Auswärtigen
Amte geschieht . Ich habe den Eindruck , dass in Berlin unter dem
Drucke des langen Krieges in dem Erschöpfungszustände der elenden
Ernährungsverhältnisse beinahe die gesamte Bevölkerung so sehr
zerrüttet und geschwächt ist, dass dort sich keine Entschlusskraft
mehr findet. Man hat bisweilen den Eindruck , dass in Berlin ge¬
träumt und nicht gehandelt wird und deshalb war es meine Absicht ,
von hier aus , wo wir vielleicht unter dem Einflüsse der Höhenluft
noch etwas frischer und kräftiger sind , von hier aus auch etwas
frische Luft nach Berlin zu importieren . Meine Herfen 1 Sie können
diese Lage als gar nicht ernst genug betrachten . Was im Aus¬
wärtigen Amte sitzt, ob es nun alldeutsch ist oder ob es seit mehr
oder minder kurzer oder langer Zeit für den Verständigungsfrieden
gewirkt hat , das ist ganz gleich , diese Herren sind Vertreter des
alten Systems und in ihren Händen ist noch der gesamte Apparat
der öffentlichen Meinung, der Presse des In- und Auslandes . Der
funktioniert noch genau so wie während des Krieges.

Überall sitzen die Agenten , in Bern , im Haag , in Kopenhagen ,
in allen Zeitungen Deutschlands und des neutralen Auslandes und
versuchen ihre Unentbehrlichkeit zu beweisen, alles durcheinander¬
zubringen , vor allem um sich selber zu retten . Sie finden jetzt die
Presse angefüllt von Mitteilungen über die Absichten der Entente .
Bald marschiert die Entente in Berlin ein, bald in München, bald
verwüsten schwarze Horden die Pfalz . . . . Das Spiel, das gegen¬
wärtig im November 1918 getrieben wird, ist nicht minder ruchlos
als das Spiel, das im Juli und August 1914 getrieben wurde. Die
bankerotten Politiker, die die neuen revolutionären Organisationen
beseitigen wollen, scharen sich um das Banner der Nationalversamm¬
lung und die verbrecherischen Politiker , die den Weltkrieg gemacht
und fortgesetzt haben und die uns in den Abgrund gestürzt haben ,die versuchen heute nochmals , den Hass und den Zorn des deut¬
schen Volkes gegen die Entente zu schüren , damit man sie selbst
und ihre Armseligkeit vergisst.

Ich habe mir das Missfallen zugezogen dadurch , dass ich neu¬
lich eine Note gegen Hindenburg erlassen habe 1) ; das hat sehr viele

J) Siehe V , 1 .
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sanfte Gemüter verletzt . Ich wusste aber genau , was ich tat . Heute
bin ich aus dem Hauptquartier antelephoniert worden und man hat
mir mitgeteilt , dass der alte Generalissimus Hindenburg sehr verletzt
wäre durch diesen gänzlich unerwarteten Angriff . Bei dieser Gele¬
genheit habe ich dann erreicht , was ich erreichen wollte. Es ist
telephonisch festgestellt, dass auch diese Kundgebung , die den Namen
Hindenburgs trägt , im Auswärtigen Amte in Berlin, wenn nicht
geschrieben , so veranlasst ist. Ich habe dem Generalissimus Hin¬
denburg telephonirt , er sei ein Opfer der Berliner Politik geworden ,und man hat mir versprochen , dass man künftig im Hauptquartier
in politischen Dingen noch vorsichtiger sein werde als schon bisher .

Meine Herren 1 Sie sehen hier an dieser einen Tatsache ein
Beispiel der neuen Politik, die keine Geheimdiplomatie mehr kennt ,sondern nur mehr mit der Wahrheit arbeitet . Sie sehen daraus ,wie schnell es möglich ist, durch einen etwas kühnen Vorstoss den
Feind aus seinen Schlupfwinkeln herauszuholen.

Wenn ich als Minister des Äussern erklärt habe , dass ich mit
dem Auswärtigen Amte in Berlin nicht mehr verkehre , so habe ich
es im Bewusstsein getan , dass dort das Nest ist, das ausgeräuchert
werden muss, wenn wir zum Frieden kommen wollen. Ich habe
heute aus Bern von der bayerischen Gesandtschaft , und zwar nicht
von unserem Gesandten , der gegenwärtig in München ist, sondern
von seinem Vertreter , also einem von dem alten Personal , die Mit¬
teilung erhalten , dass ihm authentisch versichert worden sei, dass
keine Rede davon sein könne , dass die Entente daran denke , was
ja in den letzten Tagen in der deutschen Presse zu lesen war , wie¬
der einen Krieg mit uns anzufangen.

Nein , meine Herren , ich verbürge mich dafür : In dem Augen¬
blicke, wo in Deutschland eine aktionsfähige Regierung ist , die das
Vertrauen geniesst , dass sowohl die Massen hinter ihr stehen , als
dass sie nun ehrlich und offen Frieden schliessen will , im selben
Augenblick haben wir den Frieden . Und gleichgültig , wie man über
diese Frage denken mag : Wir müssen in Deutschland den Frieden
haben . Wir müssen jeden Weg gehen , um den Frieden zu haben.

Meine Herren ! Ich möchte Ihnen noch ein Beispiel geben von
der Verruchtheit jener Treibereien , die aus dem Auswärtigen Amte
stammen . Vor ein paar Tagen lief durch die Presse die Mitteilung,dass die Mitteilung unseres Freundes Haase über die LebenSmittel-
not nicht richtig sei ; in Berlin , im Lebensmittelministerium des Ge¬
nossen Wurm , sei man nicht so pessimistischer Anschauung . Solche
Mitteilungen müssen also in den ehemals feindlichen Ländern den
Verdacht erwecken , dass es in Deutschland noch nicht so schlimm
steht , wie es in Wirklichkeit der Fall ist. . . Und die Folge von
solchen Ausstreuungen ist , dass man in Frankreich , in England , in
Amerika , in Italien meint, dass nun wieder überhaupt alles bei uns
Schwindel ist . Die ganze Revolution wird für einen Schwindel ge¬halten , nur für eine Maskerade des alten Systems . . .
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So wirken diese Dinge im Auslande . Nun meine Herren , wir
wissen , dass wir eine Revolution gehabt haben , und wir wissen auch,
dass- die Herren , die gestern regierten , nicht wiederkommen werden.
Wir in Bayern haben Vertrauen . Es ist uns bereits gelungen mit der
tschechischen Republik in Verbindung zu treten . Wodurch haben
wir das erreicht ? Nur dadurch , dass wir in vollkommener Offenheit
verhandelt haben . So kommen wir auch nur zum Frieden . Aber
in Berlin ist keine Regierung , die Frieden schliessen kann . Auch
eine Nationalversammlung , die einberufen würde, würde keine Regie¬
rung schaffen, die fähig wäre, den Frieden zu schliessen. Was not¬
wendig ist in Berlin , ist, dass die Massen sich rühren und ihrerseits
eine aktionsfähige Regierung einsetzen. Bis dahin wird München
allerdings der Vorort von Deutschland sein müssen.

Meine Herren ! Die amtlichen Berichte , die . uns in Berlin vor¬
getragen worden sind , lassen keinen Zweifel darüber , dass , wenn wir
nicht sofort von der Entente Lebensmittel bekommen , wir untergehen.
Wir verhungern . Liegen die Dinge so , dann können Sie
ermessen, welcher verbrecherische Wahnsinn dazu gehört , heute noch
diese Treibereien gegen die Entente fortzusetzen, mit Protestkund¬
gebungen wegen Verletzung der Waffenstillstandsbedingungen wie
Herr Erzberger zu arbeiten , und alles nur von einer kleinen Horde
von Menschen, die für ihre Existenz fürchten und die am Leben
bleiben wollen und deshalb heute noch die ganze Welt in Unordnung
bringen .

Das , meine Herren , wollte ich Ihnen heute sagen und das ist
der Sinn meiner Aktion gegen Berlin ; ich habe nicht den Zweck,
Bayern loszulösen vom Reiche , sondern handle aus der Erkenntnis ,
dass , wenn die Massen in Berlin nicht aufwachen und eine neue Regie¬
rung der auswärtigen Angelegenheiten schaffen, wir nicht zur Ruhe und
nicht zum Frieden kommen . Deshalb versuche ich von hier aus , jetzt
das Notwendige , das Notwendigste zu tun . Ob es gelingt , dass weiss
ich nicht. Aber wir haben keinen anderen Weg , wir müssen zum
Frieden kommen und ich appeliere an dieser Stelle an die Völker
der Entente . Wir wollen nicht als Bittsteller kommen , nicht als
Bettler, das tun wir nicht , wir kommen als Menschen , die das Be¬
wusstsein haben , dass wir aufgeräumt haben hier in Bayern mit den
Verantwortlichen des alten Systems . Wir kommen mit reinen Händen .
Wir , die wir die Regierung hier leiten , haben von Anfang des Krieges
an gegen die Kriegspolitik gekämpft , unter persönlichen Opfern , mit
Hintansetzung aller Interessen , im Kampfe gegen die eigene Regie¬
rung bis zum Tode entschlossen . Deshalb dürfen wir so zur Entente
reden : Wir sind Menschen, wir sind Vertreter von 70 Millionen
Menschen, die leben wollen . Euere Pflicht drüben , ihr, unsere
„Feinde “

, ist jetzt , zu vergessen und mit uns gemeinsam zu arbeiten
und die neue Welt aufzubauen.

Meine Herren 1 Zum Schlüsse — und das will ich auch , ich weiss
nicht, ob es gehört wird, über die Grenze hinüberrufen — : Man
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furchtet sich drüben vor dem Bolschewismus, wie man sich auch bei
uns fürchtet . Diese Furcht ist entstanden dadurch , dass wir Arbeiter -,
Soldaten- und Bauernräte gebildet , also das russische Beispiel in
dieser Hinsicht nachgeahmt haben . Aber , meine Herren , wir , die
wir ja Arbeiter - , Soldaten - und Bauernräte bilden, wir wissen ganz
genau , dass wir die russischen Methoden weder angewandt haben
noch die russischen Ziele verfolgen . Russischen Bolschewismus gibt
es nicht in Deutschland , vielleicht mit Ausnahme einiger Phantasten .
Wir glauben nicht , dass auf russischem Wege das Ziel erreicht
werden kann , das uns vorschwebt , die Demokratie und die soziali¬
stische Gesellschaft. Wir glauben nicht , dass es uns möglich ist ,
die Produktion in dem Augenblicke zu vergesellschaften, wo die
Produktion vollständig zerrüttet ist . . . .

Wir wollen durch Arbeit , unmitttelbare schöpferische Tätigkeit
den Wiederaufbau Deutschlands so rasch wie möglich im Interesse
der Gesamtheit zu Ende bringen und zu dieser Arbeit müssen uns
die Völker drüben helfen.

Ich habe den festen Glauben , wenn erst jene Elemente aus¬
getilgt sind , die noch von gestern übriggeblieben sind , dann kommen
wir zu diesem Ziele. . . Deshalb zunächst der Kampf mit allen
Konsequenzen gegen die Berliner Regierung , soweit sie vertreten ist
im Auswärtigen Amte ; zweite Aufgabe : sofortiger Frieden . Das
wird die Aufgabe der bayerischen Regierung sein, zu versuchen , ob
das ihr möglich ist, wenn Berlin versagt . Kein Separatfrieden ,
sondern der Versuch , für ganz Deutschland den Frieden -zu bewirken.

Nr . 12

Auseinandersetzung im Landessoldatenrate . 30. November
bis 3. Dezember 1918.

Auszug nach den Stenographischen Berichten

In seiner Eröffnungsrede wiederholt der Ministerpräsident
im wesentlichen die am 28 , November in der Sitzung des
Arbeiter- , Bauern - und Soldatenrates ausgesprochenen Ge¬
danken. Doch wird an seiner Politik nun lebhaft Kritik
geübt , meist von Vertretern aus der Provinz . (Reden von
Müller , Höllenreiner, Leutnant Nieberl , Brenner-Augsburg,
Kothieringer-Augsburg , Weigel-Erlangen, Prem, Henne-Mün¬
chen , Lang -Kissingen .)

Die Redner verweisen auf die Gewaltpolitik der Entente
mit ihren vernichtenden Wirkungen für Deutschland, erklären
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